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Vermehrte Holzverwendung
I. Wird das Holzhaus wieder modern
(Zur Holzhaussiedlung in Winterthur)

Im schweizerischen Holzhausbau lebt die Tradition
von Jahrhunderten. Aber gerade diese feste, fast
allzu feste Verankerung im Vergangenen drohte ihm
allmählich zum Verhängnis zu werden. Ein gewisses
- allerdings keineswegs im Baustoff liegendes -
Unvermögen der Anpassung, ein Erstarren in rein
äusserlicher Formgebung und häufig auch ein
Loslösen von bodenständiger Verbundenheit Hessen den
Holzbau schliesslich als etwas nahezu Veraltetes,
nicht mehr unserer Zeit Angehörendes erscheinen.
Den gewandelten Lebens- und Wohnbedürfnissen
gewandter entgegenkommend, gelang es andern
Baustoffen, in rascher Entwicklung gewissermassen das
Privilegium des sachlichen neuen Bauens an sich zu
reissen. Ungerechtfertigte. Vorurteile gegen das
Bauen in Holz und holzfeindliche baupolizeiliche
Verordnungen - veraltet und starr, wie der Holzbau
selbst - taten ein übriges.

Heute aber will das Holz, dieser ewig junge, schöne
und warme Baustoff, zwar in Anlehnung an bewährte
alte Zimmermannskunst, aber in Anpassung an alle
technischen und architektonischen, hygienischen
und wirtschaftlichen Bedürfnisse unserer Zeit, sein
Daseinsrecht aufs neue beweisen.

Ein von der « Lignum n, der schweizerischen
Arbeitsgemeinschaft für das Holz, gemeinsam mit dem
schweizerischen Werkbund veranstalteter Wettbewerb

zur Gewinnung von Entwürfen für neuzeitliche
Holzhäuser, gab wertvollste Anregungen und rückte
manches in aller Stille Entstandenes ans Licht. Als
erstes greifbares Ergebnis reiften Entschluss,
Planung und Ausführung der Holzhaussiedelung Win-
terthur-Wülflingen heran. Weitsichtige Förderung

durch Kanton und Stadt ermöglichen das
Unternehmen.

Unsere schweizerische Forstwirtschaft und das
gesamte schweizerische Holzgewerbe freut sich des
gelungenen Beweises, dass man in Holz nicht nur
modern, dauerhaft und schön, sondern vor allem auch
billig - das fordert unsere Zeit mit Nachdruck -
bauen kann.

Unsere Wälder bedecken einen Drittel der bebaubaren

Landesfläche, unsere Holzindustrie und unser
Holzgewerbe beschäftigen in nahezu 15,000 Betrieben
rund 65,000 Personen. Darum bedeutet Förderung des
Holzbaues auch Förderung nationaler Produktion und
Arbeit. Und wann wäre diese notwendiger als heute?

Am 20. Oktober, nachmittags 2 Uhr, öffnete die
Holzhaussiedelung an der Weststrasse in Winterthur-
Wülflingen ihre Pforten zur allgemeinen Besichtigung.

Mit Freude sah man in allen Kreisen, denen
das Wohlergehen unseres Waldes und das Gedeihen
des Holzgewerbes am Herzen liegt, diesem Anlass
entgegen. Auch in Archifektenkreisen schenkte man
dieser Ausstellung, die in bester Weise den modernen

Holzbau verkörpert, alle Beachtung. Der
Bauliebhaber, der vielleicht bisher dem Holzhausbau
noch von gewissen Vorurteilen befangen gegenüberstand,

wird sehen, dass man im Holzhaus modern,
behaglich und warm, vor allem aber auch billig
wohnen kann. Wer in diesen Holzhäusern wohnen
wird, der muss sicher etwas von der Liebe und
Wärme verspüren, mit der sie entworfen und
ausgeführt wurden, denn ihre schlichte Sachlichkeit ist
himmelweit entfernt von seelenloser Nüchternheit.

III
¦ ¦

SM¦
¦

¦ i iRt:! '.
El I' 1 f

rii i j|Ui LLi«¦¦¦I
j i

Holzhaussiedlung

in
Winlerihur



EoilHttS"

¦¦

/fest 'SO-

b
VJJI)

E
EJ

AA
o»' Wü{fhirt.gersti'fi$se

-r

Von den zehn Häusern wurden
einige in vollkommen fertigem Ausbau,

andere in verschiedenen,
Einblick in die Konstruktionsart
gewährenden Baustadien gezeigt. Drei
Häuser waren vollständig möbliert.
In andern wurden dem Besucher
verschiedene Baumaterialien und
Isolierstoffe vorgeführt.

Wir bringen hier einige Darstellungen

dieser Versuchssiedelung,
wie sie im Besucherheft zur
Ausstellung geboten wurden.

H. B a v i e r.

Holzhaussiedlung in Winlerihur

Silualionsplan

II. Holz als Brennstoff für Haushalt und Küche
Bequem und wirtschaftlich! Dies ist die Parole des

neuzeitlichen Haushaltes. Sie gilt ganz besonders
auch für Heizen und Kochen. Sie entscheidet bei der
Wahl eines Heizsysiems, eines Koch- oder Waschherdes.

Den heutigen Anforderungen nach Bequemlichkeit
und Wirtschaftlichkeit war die Holzfeuerung bis vor
kurzem nicht gewachsen. Erst eine Reihe heiztechnischer

Neuerungen, die in der letzten Zeit geschaffen

worden sind, haben dem Brennholz im modernen
Haushalt wiederum einen Ehrenplatz verschafft.

In veralteten unzweckmässigen Ofen- und
Herdkonstruktionen ging bisher ein grosser Teil der Heizkraft

des Holzes verloren. Die moderne Holzfeuerung
dagegen gestattet eine Ausnutzung der Heizkraft des
Holzes, wie sie bisher nicht entfernt erreicht worden
ist. Einmal wird durch Anordnung und Ausgestaltung

des Feuerraumes und insbesondere durch die
sogenannte sekundäre Luftzufuhr eine restlose
Verbrennung der Schwelgase erreicht. Ferner wird durch
Einbau von Luftkanälen in die Ofenwände auch der
Nutzeffekt der Heizanlage bedeutend erhöht und
eine rasche und gleichmässige Erwärmung der Räume
ermöglicht. Diese konstruktiven Verbesserungen
erhöhen den Wirkungsgrad der Holzfeuerung gegenüber

den veralteten Holzfeuerstätten derart, dass
heute für die gleiche Wärmeabgabe nur noch die
Hälfte der früher erforderlichen Holzmenge gebraucht
wird.

Eine der wichtigsten Neuerungen ist die Erfindung
des Holzdauerbrandes. Dieser letztere lässt sich
sowohl beim gewöhnlichen Zimmerofen als beim
Kachelofen mit Zentralheizung einrichten. Dadurch
fällt das zeitraubende Anfeuern und häufige Nachlegen

vor Holz weg. Eine weitere Vereinfachung der
Bedienung ist der Einbau eines Aschenfalles in den
Keller. Diese Einrichtung erübrigt das Ausräumen
der Asche in der Wohnung. Die Holzasche, bekanntlich

ein wertvolles Düngemittel, wird nur im Frühjahr

dem Aschenfall entnommen und findet bei der
Gartenbestellung Verwendung. Auch der Bezug und

die Aufbewahrung ofenfertigen Holzes ist heute auf
bequeme und einfache Weise möglich.

Für Einfamilienhäuser und Wohnungen gibt es
keine idealere und gesündere Lösung der Heizungsfrage,

als der mit Holz bediente Kachelofen, kombiniert

mit Warmwasserzentralheizung. Die Gemütlichkeit

und das Wärmespeichervermögen des schmuk-
ken Kachelofens sind hier mit den Annehmlichkeiten
der Zentralheizung vereinigt.

Das Problem der Verteuerung von Holz in grössern

Zentralheizungen ist heute ebenfalls gelöst.
Bereits gelangen verschiedene Kesselsysteme in den
Handel, die speziell für den Brennstoff Holz
eingerichtet sind und sehr gute Resultate ergeben. Gegenwärtig

wird auch die Verwendung von Holzgas für
die Zentralheizung studiert und verspricht erfreuliche

Perspektiven.
Auch für Kochzwecke hat sich die Holzfeuerung

weitgehend modernisiert. Sie vermag heute auch
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verwöhnte städtische Ansprüche zu
befriedigen. Die Zeiten, in denen in
rauchgeschwärzten Küchen mit russigen Pfannen
hantiert werden musste, sind endgültig
vorbei. Ein eleganter Herd mit
Heizplatten, Backofen und Boiler verbindet
Billigkeit des Betriebes und Annehmlichkeit

der Bedienung.
So bestehen heute für die mannigfaltigsten

Bedürfnisse eine Reihe von
neuzeitlichen Einrichtungen, welche die
Verwendung von Schweizerholz in Küche
und Haushalt billig und bequem und
hygienisch gestalten. Eine vom
Schweizerischen Verband für Waldwirtschaft
errichtete heiztechnische Beratungssielle in
Zürich (Magazinstrasse 6), steht jedermann

für Fragen, welche die Holzfeuerung
betreffen, mit fachmännischem Rat zur
Verfügung.

Forstwirtschaftliche Zentral¬
stelle der Schweiz.

i^>

1T1

•¦::¦¦
tum
mm
iK..-

I :

^V
Ansicht aus der Holzhaussiedlung in Winterthur

Vom Unterhalt der Wohnungen von Armin vogt

Bei der Verwaltung unserer Genossenschaftswohnungen
ist bekanntlich die Art und Weise, wie wir die

Instandhaltungsarbeiten anordnen und durchführen,
von grosser Wichtigkeit. An Hand von Beispielen
möchten wir zeigen, was die Allgemeine Baugenossenschaft

Zürich im Laufe der Jahre für
Betriebserfahrungen gemacht hat, und wie sie dieselben zu
verwerten sucht.

Beginnen wir mit den Wohn- und Schlafräumen.
Da wird sich vor allem die eine Frage stellen, wie
man sich zur Erneuerung der Tapeten stellt.
Vorausgesetzt, dass bei Erstellung der Bauten eine gute
Qualität verwendet wurde, so gehen unsere
Erfahrungen dahin, dass spätestens nach zehn Jahren eine
Tapete vom Vermieter auf seine Kosten ersetzt werden

muss. Normale Abnutzung, Verbleichen der
Farben, Staubansaiz werden in diesen Jahren die
Tapete sicher wertlos machen. Oft kommt es auch

vor, dass man sich dem Begehren für einen frühern
Ersatz nicht verschliessen kann, nämlich dann, wenn
das aufgehängte Papier nicht gut in der Farbe, oder
viel zu dunkel (nach früherer Mode), wenn Risse
durch Verputz und Tapete gehen oder sich von der
Baufeuchiigkeit her unten in den Ecken Schäden
gebildet haben.

Für eine saubere Arbeit ist es nach unsern
Erfahrungen nun Bedingung, dass die alten Tapeten
vollständig entfernt werden. Diese Art der Ausführung
ist allerdings, besonders bei schlechtem Gipsgrund,
teurer, wird einem aber vor allerlei Enttäuschungen
bewahren.

Wenn irgend möglich wird der Tapezierung
vorausgehend eine Erneuerung des Deckenanstriches

vorgenommen, damit der ganze Raum wieder
für Jahre dem Mieter dient. In Häusern mit
Zentralheizung, besonders dort, wo die Decken der ober¬

sten Wohnungen gegen Abkühlung schlecht isoliert
sind, wird der Deckenanstrich vielleicht schon nach
fünf Jahren erneuert werden müssen, weil er durch
den feinen Staub, den die zirkulierende Luft mit
sich führt, ganz grau übertüncht ist. Vorhandene
Deckenrisse sind gut zu öffnen und alle losen Teile
zu entfernen, stark gerissene Decken werden am
besten mit Stoff (Calicol) bespannt.

Risse in Decken und Wänden kommen in
sehr vielen Häusern vor. Meistens ist ihre Ursache
in dem Setzen der Gebäude und auch in den
Bewegungen der Baumaterialien (Dehnung von Holz,
Eisen) zu suchen. Die Mieter werden, nach Reparatur

solcher Stellen, mit Vorteil darauf aufmerksam
gemacht, dass solche Risse immer wieder sich öffnen
können, weil der starre Gipsverputz bei den
Bewegungen der Baumaterialien reissen muss. Wir kennen
Gebäude, die nach 15, 20 Jahren immer wieder neu
solche Risse aufweisen. Also Vorsicht beim Bau
neuer Kolonien!

Als für den genossenschaftlichen Wohnungsbau
geeignete Tapelenqualität möchten wir die
einfachen Dessins der «Salubra», also «die
Ölfarbe in Rollen», empfehlen. Wenn auch etwas
teuer im Ankauf, so sind die Farben an Lichtechtheit
unübertroffen, und die so tapezierte Wand lässt sich

sogar abwaschen, was besonders für Familien mit
Kindern von Vorteil ist.

Bei den Holzfussböden öffnen sich im Laufe
der ersten Jahre in vielen Häusern die Fugen
zwischen den einzelnen kurzen Riemen. Für eine ordentliche

Mieterin bilden solche Böden ein ständiges
Ärgernis. Versuche, solche Fugen mit eingepassten
Holzspänen auszubessern oder gar mit dem
Hineinsireichen von gefärbtem Kitt haben sich nicht
bewährt. Bei der Reinigung mit Stahlspänen werden
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